
Erlebnisse und Erfahrungen eiınes Lazarettptarrers un:
Pfarrers 1n Breslau 1945 Dn en A 1946

Volkssturmsoldat IN der Festung Breslau

Miıt 5915 Jahren noch Volkssturmsoldat werden, wWwWAar nıcht leicht, ber
verlief ruhiger, als iıch erwarte hatte Die Kompanıe bestand aus alteren
Leuten, körperlich startk behinderten, me1ist ungedienten, wI1ie ich uch
w  — Wır wurden hauptsächlich für Brüuckenwachen U, eingesetzt und hatten
als Kompaniechef den 1in Schlesien bekannten und allgemein geschätzten In-
haber der Schlesischen Zeitung und des Bergstadt-Verlags, Herrtn Dr. VON

Bergmann-Korn, miıt dem ich bend für Abend 1mM Kompaniegefechtsstand 1im
Keller Neumarkt beim Lesen herrlicher Bücher, die 4auS seiner großen
Biıbliothek heranschleppte, der 1M Gedankenaustausch zusammensaDB.

Lazarettpfarrer
Am abends wurde Zusammenseıin durch den Fernsprecher gestort,
ich wurde VO:  m der Festungskommandantur mit sofortiger Wirkung Zu Laza-
rettpfarrer ernannt, und nächsten Morgen übertrug MIr der Wehrkreis-
pfarrer Prof Preisker die seelsorgerliche Betreuung VO  ; Lazarettstutz-
punkten. S1ie lagen meIlist der (Gartenstraße und 1mM Sudteil der Schweidnitzer
Straße, NUur wel lagen 1M Zentrum der Stadt. 1mM Keller des Geschäftshauses
( RE Brenninkmeier un! des Kollegienhauses der Uniiversi1ität. Von da
hieß CY, VO  3 fruh bIis 1n den spaten Abend unterwegs se1n, oft lagen die
Straßen unter Beschuß, un wAar sehr schwer, uch NUur mindestens einmal
wöchentlich jedes Lazarett besuchen und mit den Verwundeten sprechen.
Die schwerste Station wAar der Bunker unter dem Hauptbahnhof, WO NUur

Schwerverwundete, me1ist chirurgische Fälle, lagen. Dort lag uch ein Junge VO:  -

noch nıcht ahren, rührend in seiner Aufgeschlossenheit und Dankbarkeit.
Immer wieder ine Bıtte „Herr Pfarrer, beten Sie mit mıir!“ VW ıe konnte dieses
VO  w} eid betroffene Kind beten!

Nach der Kabpitulation der Festung
Als Ma1ı Breslau kapitulierte, 1€e| ich bei meinen Verwundeten. SEhr
schnell entließen die Russen alle Transportfähigen nach Westen, die einiger-
maßen Geheilten kamen als Kriegsgefangene nach dem ÖOsten, die schweren
Fälle wurden 1mM Kloster der Barmherzigen Brüder zusammengelegt, VOLr dessen
LOr der russische Posten stand.
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Aufgaben IN der Zivilbevölkerung
Ich hatte einst ein schönes Haus in Breslau, Monhauptstraße E das 1mM Februar
VO  , Brandbomben, 1M März VO  - Sprengbomben mehr der weniger erstorworden WAar Vor diesem Haus sprachen miıch eines Nachmittags mit tfüuümmer-beseitigung beschäftigte Frauen und baten, ihnen doch einmal einen Gottes-dienst halten; sonntäglicher Kıirchenbesuch ame für S1e nıcht 1n Betracht,da die Polen alle Frauen auf dem Wege ZALE Kırche schnappten und ZuUurZwangsarbeit 1N die Kasernen VON Rosenthal verschleppten. Da mIır dieseDıinge als Tatsachen bekannt N  .9 erklärte ich mich bereit und hielt IneStunde spater in dem großen (Garten meıines Hauses den ersten Gottesdienstfür diese Frauen, die VON da regelmäßig einmal in der W oche ZU Hörendes Gotteswortes dort zusammenkamen, ine Gemeinde, die durch den Hungernach dem Wort des Herrn berufen Nur wenig spater entstand eine zweiıteGemeinde, die sıch wochentlich einmal in der Sakristei des Johanneum auf derSternstraße sammelte. Der Mangel seelsorgerlichen Kräften 1n Breslau tratimmer deutlicher hervot, und die Not der deutschen Bevölkerung wuchs, daIn Sanz großem Ausmaß Polen nach Breslau einströmten. Ich wurde VOnNn derSchlesischen Kirchenleitung neben me1iner Tätigkeit als Lazarettpfarrer mit derseelsorgerlichen Betreuung VON Leerbeute]l und W ılhelmsruh beauftragt. Dank-bar und mit Freude erinnere ich mich die Gottesdienste, die ich Sonntagvormittags 1n einem Saal einer zerbombten Vılla W ılhelmruhs halten durfte.

Pfarrer der Luthergemeinde
Nach dem Weggang VO:  3 Bartels wurde MIr die Luthergemeinde anvertraut,ine Aufgabe, die bei der großen Ausdehnung gerade dieser Gemeinde uch
Nur einıgermaßen erfüllen unmöglich W3  H Nur durch die aufopfernde Mit-arbeit der Gemeindesekretärin und der Diakonissen, die MIır als Gemeinde-schwestern Zur Seite standen, wurde eiIn Überblick möglıich, der Pfarrergebraucht wurde, sSe1 ein seelsorgerlicher Besuch der die Austeilung desAbendmahlssakramentes. Die Gottesdienste der Luthergemeinde, eits überfüllt. fanden 1im Hörsaal der Universitätsfrauenklinik und für michine Quelle der Freude: denn das Wort des Herrn wurde gehört un! kam nıchtleer zurück. Auch konnte der Pfarrer 1mM Rahmen der Predigt einmal e1In Wortbesonderer Not gZenNn Als ich z. B merkte, WwIe die und gehetztenMenschen unter der polnischen Verfügung lıtten, daß die Deutschen weißeArmbinden tragen hätten  9 1a iıch Schluß der Predigt, ob WIr nıchtGott dafür danken wollten, daß WIr unls H1  3 als deutsche Brüder und Schwestern sofort erkennen könnten. Ich weiß, WwIe woh
wirkt hat

Ituend dieses Wort g.

Dite schwerste Aufgabe
och heute tut die Erinnerung die Form der Beerdigungen 89l jener eitweh Es wurde VO!  - Tag Tag schlimmer damit In der Festungszeit
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20—35 Tote, die en Pfarrer an dem afiurfr bestimmten Nachmittag DA

etzten uhe geleiten ollte; Nnur ine kurze Predigt fır alle Gräber, ber dann
doch ein Einsegnen des einzelnen Grabes, Z Schluß das Herrengebet. ber
bald wurden die Toten in Papıer gehüllt auf den Friedhof gebracht, schließlich
ehlte uch diese letzte Huülle Immer einsamer wurde diese Gräber, NuFr

selten wußte 1119  - etwaAas VON denen, denen diesen kirchlichen Jenst eisten
sollte.  ' oft stand INa  - mit den Totengräbern der dem Gräberoffizier, dessen
Pflichttreue mM1r unNveErgZCSSCMH ist, alleın dort. Und doch durfte mMan Gebet und
degen uch über diesen Gräbern sprechen.

Seelsorgerliche Ayrbeıt

Gottesdienste und seelsorgerliche Besuche 1n den Krankenhäusern und Seuchen-
lazaretten ine weıtere Aufgabe, die nıiıcht leicht w AAar un doch SCINMN g -
eistet wurde. Grobß WAar uch die seelsorgerliche Arbeit innerhalb der Gemeinde,
viel Not wurde den Pfarrer herangetragen, oft konnte 1mM gemeinsamen
Gebet NUr die Hılfe des Allmächtigen angerufen werden. In wieviel Not, Elend
un Bedrängnis mußte 11a1 1in dieser eit hineinsehen, ber wieviel Mult und
christlichen Lebenswillen durfte 1114  - miterleben. Als iıch 1946 in der
Wohnung VO polnischer Mılız völlig ausgeplündert wurde un! nıiıchts mehr
besaß, außer dem, W 4S iıch auf dem Leibe hatte, ist MIr VO  3 vielen Seiten g -
holfen worden.

I]nd Sanctid

Von der „Einen Heiligen Kırche“ haben WwIr dort und damals etwAs spuren
dürfen über alle Dogmen der Bekenntnisse hinweg. Der katholische Christ
half dem Protestanten und umgekehrt. Als iıch 1mM Brüderkloster plötzlich einem
Verwundeten das Abendmahl reichen sollte, wurde alles, Brot, Weın un:
Abendmahlsgerät MIr Zuf Verfügung gestellt, ine Zeitlang spielte den
evangelischen Gottesdiensten ein Ordensbruder die Orgel, un die Kloster-
kirche stand M1r den evangelischen Gottesdiensten für die Verwundeten Z

Verfügung. Auch weiß ıch, daß ein katholischer Geistlicher der evangelischen
Gemeinde seines Kırchortes einen evangelischen Gottesdienst gehalten hat, als
der evangelische Pfarrer 1mM Gefängnis Jag

Die fremden Herren

In das kirchliche Leben haben die Russen Nnur anfangs un! gelegentlich ein-
gegriffen. Neugiet1ig kamen S1Ce wohl, Offiziere un: Mannschaften, 1n die
Gotteshäuser, uch wenl Gottesdienst WAaTlL., doch hne jeden Versuch einer
Störung. Anders das Verhalten der Polen, die oft in Gottesdienste eindrangen,

miıt vorgehaltener Maschinenpistole Gottesdienstbesucher Zur Arbeıt heraus-
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zuholen. Viıele evangelische Kırchen wutrden uns Eın einziger ole
hat MIır einen starken Eindruck hinterlassen: der als Chefarzt für das Lazarett
1mM Brüderkloster eingesetzte Arzt, der die deutschen Verwundeten vorbıildlich
betreut hat.

Das nde MEINEr T’atigkeit
Wegen Krankheit meiner Frau hatte ich Miıtte Junı 1946 sechs Wochen Urlaub
nach dem Westen erhalten. Ich traf S1e nıcht mehr unter den Lebenden. Bei
einem Versuch, ach Breslau zurückzukehren, wurde ıch in Kohlfurt VO  3 den
Polen verhaftet und sechs W ochen 1in Bunzlau hinter Stacheldraht festgehalten."Aber uch das hatte seinen Sinn, denn schon ersten Tage durfte ich dort
VOrFLr einer zahlreichen Gemeinde VO  3 Leidensgenossen einen Gottesdienst halten,dem viele andere folgten. Auch auf Dörftfer in der Umgebung Bunzlaus wurde
ich VO: Supetrintendenten geschickt, der hierfür M1r die Erlaubnis ZU. Ver-
lassen des Lagers erwirkte; als besonders eindrucksvoll ist mMI1r ein Gottesdienst
auf dem Friedhof der Brüdergemeine 1N Gnadenberg 1n Erinnerung geblieben.Ebenso unvergeßlich sind mMIr die Andachten, die ich in der Diakonissenstation
Bunzlaus halten durfte

Schluß
Viel Schweres, sechr 1el Leid, temdes und eigenes, ist 1in diesen 17 Jahrenumschlossen, ber 1n diesem eid lag ein tieferesWurzelschlagen ullseTfes Lebens
enthalten. Ich weiß, Ww1e€e in diesen onaten Ps A 15—16 mMır das tragendeGotteswort wurde: „Ich aber, Hetfr, hoffe auf dich un spreche: Du bist me1in
Gott, meıine eit steht 1n deinen Händen.“

Martın GY7UuNn0OWwW

162


